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EINSIEDELN
…und ausserdem
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Ringer kämpfen zu Hause
Morgen Samstagabend misst sich die Einsiedler
Ringerriege in der Sporthalle Brüel mit dem Tabel-
lenführenden Willisau. Ein harter Brocken für die
Klosterdörfler. Seite 22

In neuer Frische
Franz Kälin bringt seinen Einsied-
ler Spielfilm «absolut normal»
in digitalisierter Version ins
Kino. Smalltalk

Verzögerte Investitionen und
höhere Ausgleichsleistungen
haben zu einer Korrektur der
Finanzplanung geführt: Der
Einsiedler Steuerfuss sollte
nicht auf über 280 Prozent
erhöht werden müssen.

Vi. Bis im Vorjahr betrug der Einsied-
ler Steuerfuss noch 220 Prozent ei-
ner Einheit. Im Vorjahr zeigte der
Bezirksrat im Rahmen seiner Fi-
nanzplanung auf, dass dieser Satz
angesichts des notorischen Einsied-
ler Investitionsstaus mitnichten ge-
nügt, den sich abzeichnenden
Verpflichtungen nachzukommen.
300 Prozent seien letztlich nötig,
um aus finanzpolitischer Sicht we-
nigstens einigermassen Herr im
Hause zu bleiben. Eingedenk dieser
Tatsache stimmte der Souverän im
letzten Jahr einer ersten Steuerfuss-
erhöhung auf 250 Prozent zu. Doch
nun verschickt Säckelmeister Phi-
lipp Fink eine frohe Botschaft aus
dem Rathaus.

Weniger investiert
Die Überarbeitung des Finanz- und
Aufgabenplanes (für die Jahre

2015 bis 2021) brachte Überra-
schendes zutage. Betroffen davon
ist zum einen die Investitionsrech-
nung. Der alte Finanzplan rechnete
alleine für das kommende Jahr mit
Nettoinvestitionen von 26,5 Millio-
nen Franken. Effektiv sollen es
netto aber lediglich 7,7 Millionen
werden. Die grössten in der Investi-
tionsrechnung eingestellten Pro-
jekte sind der Abschluss des Erwei-
terungsbaus des Alters- und
Pflegeheimes Langrüti, der Lander-
werb für das Schulhaus Trachslau
sowie die erste Rate an die Genos-
senschaft Gerbe.

Grund dieser geschrumpften In-
vestitionen sind Projektverschie-
bungen und Projektverzögerungen,
wovon das Schulhaus Herrenmatte
(EA 83/14) der namhafteste Bro-
cken ist. Auch der theoretisch be-
reits eingestellte Beitrag an den
FC Einsiedeln wird nach hinten ver-
schoben, da derzeit kein Gesuch
vorliegt. Aufgrund der Priorisierung
ebenfalls vertagt werden einige
Strassensanierungen, wovon die
Alpthalerstrasse und der Einsiedler
Dorfplatz die Prominentesten sind.
«Es sind aber keine Projekte gestri-
chen worden», beteuert Franz

Bucher als Abteilungsleiter Finan-
zen, «sie sind lediglich verschoben
worden.»

Mehr Geld vom Kanton
Die zweite Überraschung liefert der
neu berechnete innerkantonale Fi-
nanzausgleich. Für 2014 gab es
8,2 Millionen Franken vom Kanton;
2015 sollen es 10,1 und somit 1,9
Millionen Franken mehr werden.
Nicht genug damit: Philipp Fink kal-
kuliert damit, dass diese Zahlen
auch für die «nächsten Jahre gel-
ten».

Weitere sechs defizitäre Jahre
Diese zwei Gründe und das Eigen-
kapital in der Höhe von 13,8 Millio-
nen Franken führten zu einer doch
merklichen Korrektur des Finanz-
planes. Statt die Steuern bis auf
maximal 300 Prozent hinaufzufah-

ren, sollten «nach jetzigem Kennt-
nisstand» (Fink) 280 Prozent genü-
gen. Erreicht werden soll diese
Zahl in zwei Etappen: Im Jahr 2017
sollen die Steuern auf 265 und im
Jahr 2019 auf 280 Prozent erhöht
werden. Gemäss Finanzplan wer-
den die nächsten sechs Jahre zu
einem defizitären Ergebnis führen;
erst ab 2021 erwarten die Planer
wieder ein Plus in der Rechnung.
Und mit diesem Jahr beginnt dann
auch die Phase der Entschuldung,
dürften die Verbindlichkeiten des
Bezirks Einsiedeln bis 2020 doch
auf 96 Millionen Franken ansteigen
– gesetzt den Fall, dass alle derzeit
bekannten Investitionsvorhaben in
diesem Zeitraum auch realisiert
werden können.

Budgetversammlung Bezirk Einsiedeln,
Dienstag, 9. Dezember, 20 Uhr, Gemeinde-
saal Altes Schulhaus

Bezirk hat etwas Dampf abgelassen
Nach unten korrigierte Steuerfussentwicklung bis ins Jahr 2021

Svenja Kälin arbeitet seit
einem Monat in der Medico-
Plus Arztpraxis in Rothen-
thurm. Sie ist gerne
wieder in der Region, in
der sie aufgewachsen
ist. Nächstes Jahr wird
sie voraussichtlich auch
in Einsiedeln prakti-
zieren.

stä. Die Einsiedlerin Svenja Kälin
ist Kinderärztin und ist seit Kurzem
in der Region tätig. Sie liebt ihren
Beruf. Viele hätten aber eine etwas
verklärte Vorstellung von den Auf-
gaben eines Kinderarztes, sagt Kä-
lin. Aus dem Umfeld höre man häu-
fig «jöh, so herzig» und von Kollegen
der Erwachsenenmedizin werde

man teils etwas belächelt, da man
ja den ganzen Tag «ein bisschen
spielen könne».

Sicherlich sehe man, zum Bei-
spiel im Rahmen der Vorsorgeun-
tersuchung, häufig auch gesunde
Kinder. Vergessen werde aber,
dass der Kinderarzt es auch mit
kranken, zum Teil mit schwer kran-
ken Kindern zu tun hat. Ein sorgfäl-
tiger Umgang mit dem Kind, vor
allem aber auch mit den Eltern, sei
da besonders wichtig. Es gelte die
Ängste der Eltern ernst zu neh-
men.

Erschwerend komme hinzu, dass
die Kinder, je kleiner sie sind, nicht
für sich selbst sprechen können.
Häufig sei es deshalb auch nicht
auf Anhieb klar, was ihnen fehlt. Es
brauche deshalb viel Einfühlungs-
vermögen, Zeit und Geduld. Nichts-

destotrotz sei Kinderärztin für sie
der Traumberuf.

In Einsiedeln beheimatet
Svenja Kälin ist in Einsiedeln aufge-
wachsen und hat hier die Primar-
und die Stiftsschule besucht. Sie
habe lange nicht gewusst, ob und
was sie studieren wolle. Nach ei-
nem Zwischenjahr habe sie sich
schliesslich für das Medizinstu-
dium entschieden, führt Kälin aus.
Schon früh sei klar gewesen, dass
das Ziel ein Facharzt in Kinder- und
Jugendmedizin ist. Da man nach
dem Studium kaum eine Stelle in
der Pädiatrie findet, hat Svenja Kälin
den Weg über die Gynäkologie/Ge-
burtshilfe gemacht. Anschliessend
hat sie den Einstieg in die Pädiatrie
über die Neonatologie am Universi-
tätsspital Zürich gefunden.

Nach Wanderjahren zurück
Nach intensiven Aus- und Weiterbil-
dungsjahren an den Kantonsspitä-
lern Zug, Luzern und Baden arbei-
tet sie nun als Kinderärztin in der
MedicoPlus Gemeinschaftspraxis
in Rothenthurm.

Zurzeit geniesse sie es, mit dem
Teilpensum mal etwas mehr Zeit
für sich, Familie und Freunde zu
haben, sagt Kälin. Gerne würde
sie ihr Pensum aber noch etwas
aufstocken. Es ist geplant, dass
sie künftig auch im MedicoPlus
Ärztezentrum in Einsiedeln prä-
sent sein wird. Voraussichtlich
wird sie dort ab nächstem Jahr
ihre Kollegin Caroline Bernegger
unterstützen, welche ab dem
1. November 2014 ihre Arbeit als
Kinderärztin in Einsiedeln auf-
nimmt.

Als Ärztin zurück in die alte Heimat
Kinderärztin Svenja Kälin ist in Rothenthurm tätig und wird später auch nach Einsiedeln kommen

Die Einsiedlerin Svenja Kälin freut sich, in der Region, mit der sie verbunden
ist, zu arbeiten. Foto: Fredy Stäheli
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Voranschläge der letzten 10 Jahre
(Laufende Rechnung)

Einnahmen Ausgaben

«Der Bezirksrat beantragt für 2015 keine Steuerfusserhöhung»: Säckelmeister Philipp Fink. Foto: Victor Kälin

Laufende Rechnung
2015

Vi. Der Voranschlag 2015 weist
mit einem Aufwand von 81,25 Mil-
lionen (+0,5 Prozent gegenüber
2014) und einem Ertrag von
80 Millionen einen Aufwandüber-
schuss von 1,26 Millionen aus.
Der Ausgabenüberschuss wird
dem Eigenkapital entnommen.
Dieses beträgt nach der Entnahme
und nach Abschluss der Rechnung
noch 8,9 Millionen. Wie nebenste-
hende Grafik zeigt, erreicht die Ein-
nahmenseite erstmals die Grenze
von 80 Millionen.

Die Betrachtung der einzelnen
Ausgabengruppen zeigt, dass der
Personalaufwand gegenüber dem
Vorjahr um 2,36 Millionen oder um
6,6 Prozent gestiegen ist. Davon
entfallen alleine 1,75 Millionen
auf das Alters- und Pflegeheim
Langrüti, in welchem aufgrund des
Neubaus der Stellenetat ange-
passt werden muss. Der Sachauf-
wand reduzierte sich hingegen von
19,6 auf 18,2 Millionen (–7 Pro-
zent).

Rechnung 2014 ist
bisher auf Kurs

Vi. «Aus heutiger Sicht sollte
das Defizit nicht höher aus-
fallen als budgetiert», sagt
Säckelmeister Philipp Fink zur
Laufenden Rechnung des Jah-
res 2014 – das ergäbe sodann
einen Finanzierungsfehlbetrag
von 3,6 Millionen Franken. In
diese Überlegungen fliessen
die Nachkredite und die Steu-
ereinnahmen bereits ein. Den-
noch warnt Fink vor einem vor-
eiligen Fazit: «Das Jahr dauert
noch immer drei Monate; alles
ist nicht absehbar. Doch wir
sind optimistisch, das Budget
einhalten zu können.»


